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Einleitung der Herausgeber

Nicht nur die SPD und die SPÖ, sondern die internationale Sozialdemokratie ins-
gesamt befinden sich angesichts der Herausforderungen des anbrechenden globa-
len Zeitalters in einem umfassenden Prozess der Identitätsbestimmung und der 
Selbstvergewisserung. Was einerseits bis in die 1970er Jahre noch als konsensu-
al vermittelte und nicht hintergehbare Größe vor allem nach der Katastrophe des 
«Dritten Reiches» plausibel zu machen war, nämlich der Wert des Menschen und 
seiner Menschlichkeit, steht heute angesichts der naturalistischen Thesen der Neu-
robiologie und des Aufstieges der «Life Sciences» sowie des «Human Enhance-
ment» auf dem Prüfstand. Dieses Szenario setzt die anthropologische Frage in ra-
dikal neuer Form auf die politische Tagesordnung. Wenn die Sozialdemokratie an 
ihrem historischen Anspruch festhalten will, die Zukunft zu gestalten, kommt sie 
um die Auseinandersetzung mit dieser Jahrhundertfrage nicht herum. Anderer-
seits berühren aktuelle Debatten um demographische, gesellschaftliche und sozial-
politische Transformationsprozesse im 21. Jahrhundert immer die Frage, auf wel-
chem spezifisch sozialdemokratischen Menschenbild das Fundament einer eman-
zipatorischen Politik in Zukunft gegründet sein kann.

Die Herausgeber sind sich darüber im Klaren, dass zwischen «Menschenbild» 
und «Anthropologie» unterschieden werden sollte, auch wenn Überschneidungen 
zwischen beiden Größen möglich und – je nach Standpunkt – sogar begrüßens-
wert sein können. Im Folgenden ist von sozialdemokratischen «Menschenbildern» 
die Rede. Dieser Terminus ist nach Auffassung der Herausgeber nur dann sinnvoll, 
wenn man von einem «ganzen Menschen» ausgeht, dessen erste animalische von 
einer zweiten sozio-kulturellen Natur nicht dualistisch überwölbt wird. Aus analy-
tischen Gründen ist es selbstverständlich sinnvoll, beide Dimensionen zu trennen 
und gleichsam zwei Forschungsgegenstände «herzustellen». Forschungsobjekt der 
ersten Variante ist dann das, was man empirische Anthropologie nennen kann: Auf 
den Menschen bezogen wird dessen Körper zum Gegenstand naturwissenschaftli-
cher Untersuchungsmethoden. In diesem Fall reduziert man den Menschen auf eine 
messbare Größe oder auf eine graduelle Fortsetzung seiner evolutiven Herkunft aus 
dem Tierreich. Die zweite Variante versteht den Menschen als Schöpfer einer sozio-
kulturellen Umwelt, die er sich selbst zum Zweck seines eigenen Überlebens schafft. 
Menschenbilder entstehen immer dann, wenn «der» Mensch auf eben diese sozio-
kulturelle «sekundäre» Natur heruntergebrochen wird. Je nach historischem, gesell-
schaftlichem und politischem Kontext entsteht dann eine Pluralität von Menschen-
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bildern. Ihr Wert folgt aus der Tatsache, dass sie Aussagen macht über das Selbstver-
ständnis von Individuen, aber auch von Kollektiven in Gestalt sozialer Bewegungen 
und politischer Massenparteien wie die der Sozialdemokratie.

Die Autoren des vorliegenden Bandes zeichnen die geschichtlichen Entwick-
lungen, Herausforderungen und Perspektiven sozialdemokratischer Menschenbil-
der nach. Wie stellten sich die intellektuellen Wortführer der deutschen und der 
österreichischen Sozialdemokratie vor dem Ersten Weltkrieg und in der Zeit der 
Ersten Republiken zur Herausforderung der zeitgenössischen anthropologischen 
Forschung und insbesondere zu deren Beeinflussung durch die Darwinsche Evo-
lutionstheorie? Wie gingen sie mit der sozialdarwinistischen Kritik von rechts um, 
das sozialistische Projekt arbeite mit falschen anthropologischen Prämissen, weil es 
die unbeabsichtigten Nebenfolgen eines «künstlichen» Eingriffs in die gesellschaft-
liche Evolution zugunsten des Proletariats ignoriere? Gibt es so etwas wie eine linke 
Darwin-Rezeption (Richard Saage) und was bedeutet sie für das sozialdemokra-
tische Menschenbild? Mit welchen alternativen Menschenbildern widersprachen 
Sozialdemokraten der kommunistischen und der faschistischen Herausforderung? 
Worin bestehen mögliche Brücken zwischen dem natürlichen Evolutionsgesche-
hen und der von der Sozialdemokratie angestrebten Solidargemeinschaft? Und vor 
allem: Wenn der Mensch in seiner Naturgeschichte als biologisches Wesen verwur-
zelt ist, wie kann dann begründet werden, dass er sowohl als Individuum als auch 
in Gestalt einer Klasse zur selbstbestimmten Emanzipation fähig ist?

Ein weiterer Schwerpunkt des Bandes besteht in der Frage, ob und inwieweit 
zeitgenössische rassistische, antisemitische und eugenische Diskurse und Erfahrun-
gen in der Sozialdemokratie verarbeitet und überwunden werden konnten. Insbe-
sondere das österreichische Fallbeispiel vor dem Ersten Weltkrieg und während der 
Ersten Republik erlangt in diesem Kontext paradigmatische Bedeutung. Warum sa-
hen viele assimilierte Juden und jüdische Intellektuelle nach dem Zusammenbruch 
des Liberalismus gerade in der Sozialdemokratie angesichts des wachsenden An-
tisemitismus nicht nur ihre politische Heimat, sondern auch ihren intellektuellen 
und politischen Gestaltungs- und Entfaltungsraum? Inwiefern hängt diese Affinität 
mit dem spezifischen Menschenbild zusammen, für das die Sozialdemokratie im 
Gegensatz zu ihren bürgerlichen, faschistischen und kommunistischen Konkurren-
ten stand? Kann der Grund für diese Anziehungskraft darin gesehen werden, dass 
die Sozialdemokratie die einzige politische Kraft war, welche allen Varianten des 
Rassismus eine klare Absage erteilte? Schließlich ist auch der Frage nachzugehen, 
inwiefern sich in der Sozialdemokratie ein Menschenbild durchsetzte, das in ihrem 
Versuch einer sozio-kulturellen Modernisierung der Gesellschaft im Kern nicht auf 
Rassenhygiene und Eugenik setzt. Vielmehr teilte sie womöglich mit dem assimi-
lierten Judentum ein Menschenbild, «das in sich die unverfälschten Werte und Prin-
zipien der Aufklärung, der Emanzipation, des Fortschritts, des gleichen Rechts, der 
Kultur und nicht zuletzt der Bildung verkörperte» (Wolfgang Maderthaner).
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Eine epochale historische Zäsur für das anthropologische Selbstverständnis 
der Sozialdemokratie ist der Aufstieg des deutschen Faschismus zur Massenbewe-
gung und die schließliche Errichtung der Diktatur des «Dritten Reiches». Welchen 
Einfluss hatte die Reflexion der Niederlage der am besten organisierten Arbeiterbe-
wegung der Welt auf ihr Menschenbild? Kommt es zu dessen grundsätzlicher Re-
vision nach den Erfahrungen von Auschwitz? Gab es eine einheitliche Parteimei-
nung zur conditio humana nach der Katastrophe des «Dritten Reiches»? Wer waren 
die Ideengeber der sozialdemokratischen Forderung nach einem neuen Leitbild, 
ja, nach einem Menschenbild (Helga Grebing)? Wie ging man mit dem Vorwurf 
einer deutschen Kollektivschuld um? Was blieb von dem alles in allem positiven 
Menschenbild der Zeit vor 1933/34 und dem ihm zugrunde liegenden Vertrau-
en in die Kraft der Vernunft bei der Gestaltung der gesellschaftlichen Verhältnis-
se übrig? Wie entwickelte sich diese Diskussion bis zum Godesberger Programm 
und danach bis zu den programmatischen Festlegungen der Sozialdemokratie im 
Berliner Programm von 1989? In diesem Zusammenhang sind im Vorfeld und im 
Lichte des Godesberger Programms die anthropologischen Reflexionen von Sozi-
aldemokraten wie Waldemar von Knoeringen, Otto Stammer und Peter von Oert-
zen einerseits und Willi Eichler, Grete Henry-Hermann sowie Erhard Eppler ande-
rerseits von paradigmatischer Bedeutung.

Aber das Ringen um ein sozialdemokratisches Menschenbild endete nicht mit 
dem Berliner Programm von 1989. Gibt es Kontinuitätslinien, die in das Hambur-
ger Programm von 2007 einmünden? Welche konkrete Notwendigkeit kann ein 
sozialdemokratisches Menschenbild jenseits des neo-liberalen homo oeconomicus 
und deutsch-nationaler Vorurteile für sich reklamieren, wenn klar ist, dass seine 
Verankerung in der Wählerschaft alles andere als garantiert ist? Diese Frage ist nur 
zu beantworten, wenn die normative Kraft eines Menschenbildes, das sich auf die 
Würde des Menschen unabhängig von seiner Herkunft und seinem Leistungsver-
mögen ebenso festgelegt hat wie auf seine Rechte und Pflichten innerhalb einer so-
zialstaatlich verfassten Demokratie, mit den aktuellen Debatten abgeglichen wird, 
die in der deutschen Sozialdemokratie nach 1998 eine Rolle spielten (Klaus-Jürgen 
Scherer). Wie geht die plurale Begründung des sozialdemokratischen Menschen-
bildes mit seinen unterschiedlichen Wurzeln in der aufklärerisch-humanistischen 
und christlichen Tradition mit den neuen Fragen biotechnologischer Eingriffe in 
die physische Substanz der Menschen um? Kann ein solches Menschenbild einen 
sicheren Kompass der Orientierung bieten, wenn zur Kenntnis genommen werden 
muss, dass ein beträchtlicher Teil der sozialdemokratischen Wählerbasis nicht im-
mun gegenüber rechtsradikalem Gedankengut ist? Und vor allem: Wie weit reicht 
die im sozialdemokratischen Menschenbild verankerte Toleranz, wenn es zu einem 
sozialdarwinistischen Angriff auf ihre Basiswerte kommt?

Besonders nach den Erfahrungen von New Labour und «Drittem Weg» wäh-
rend der Zeit der rot-grünen Koalition ist im Zuge der Rückbesinnung auf spezi-
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fisch sozialdemokratische Werte und deren Einbindung in ein ihnen entsprechen-
des Menschenbild die Auseinandersetzung mit dem neoliberalen homo oeconomic-
us unverzichtbar geworden. Welche Folgerungen sollte die Sozialdemokratie aus 
dem «neoliberalen Menschenbild als Fokus der Kapitalismuskritik» (Hans-J. Mis-
selwitz) ziehen? Wie sind die Versuche zu werten, soziale Gerechtigkeit und Markt-
logik zu «versöhnen» mit dem Ziel, die Legitimation des klassischen Sozialstaates 
zu unterminieren? Was ist jenen Angriffen auf ihn entgegenzusetzen, die darauf 
abzielen, Verdienst und Leistung jenseits des Gleichheitsprinzips zu verabsolu-
tieren, soziale Ungleichheiten als nicht hintergehbare Größe zu substantialisieren 
oder Ungleichheiten als eine Art Naturkategorie hinzunehmen? Welche Alternati-
ven kann die Sozialdemokratie dem neoliberalen Credo konfrontieren, dass Frei-
heit stets nur die Freiheit der Einzelnen meine und dass der Markt prinzipiell eine 
höhere Qualität als der Staat habe, weswegen man ihn im Interesse wirtschaftlicher 
Prosperität auf ein Minimum beschränken müsse? Wie muss ein sozialdemokrati-
sches Menschenbild strukturiert sein, in dessen Zentrum die Weigerung steht, aus 
der individuellen Freiheit die kollektive Gleichheit herauszulösen?

Gerade die Grundlinien eines sozialdemokratischen Menschenbildes müs-
sen sich der Frage stellen, ob es angesichts der modernen Forschung zur naturge-
schichtlichen und kulturellen Genese des Homo sapiens sapiens von deren Ergeb-
nissen verifiziert oder falsifiziert worden ist. Was bedeutet der «Wandel des anth-
ropologischen Menschenbildes» (Klaus Faber) für die sozialdemokratische Orts-
bestimmung, wenn heute von einer großen genetischen Nähe aller Menschen und 
von die Kontinente überschreitenden genetischen und sprachlichen Beziehungen 
auszugehen ist, die älteren Überlegenheitsvorstellungen von einer bestimmten 
«Rasse» als homogenem, in sich abgeschlossenem Genpool den Boden entzieht? 
Lassen die heute erkennbaren historischen Wanderungsbewegungen des frühen 
Menschen nicht auch die zeitgenössischen Migrationsprozesse in einem anderen 
Licht erscheinen, das die Akzeptanz dieser Bewegungen fördern kann? Sind unter 
dieser Prämisse – weitergehend – nicht auch manche Konstruktionselemente der 
kollektiven, insbesondere der nationalen Identitätsbildung zu überprüfen? Ist nicht 
der Universalismus der Menschenrechte entgegen allen regressiven Tendenzen 
und trotz der aktuellen Gefährdungen auf dem Vormarsch, ein Universalismus, 
der seit jeher im sozialdemokratischen Selbstverständnis als das kostbarste Erbe 
der Aufklärung «aufgehoben» war? Wird dieses nach wie vor gültige Emanzipati-
onsziel nicht auch dort bestätigt, wo man es auf den ersten Blick vielleicht weniger 
vermutet: in der naturgeschichtlich ausgerichteten anthropologischen Evolutions-
forschung? Und bestehen nicht aufgrund ihrer Geschichte und ihrer Grundorien-
tierung an der Würde des Menschen als dem nicht hintergehbaren Zentrum ihres 
Menschenbildes gerade für die Sozialdemokratie entscheidende Aufgaben der Zu-
kunft darin, die institutionelle EU-Demokratisierung und die Demokratisierung 
aller Staaten und Gesellschaften voranzutreiben sowie die globale Durchsetzung 
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der Menschenrechte zu fördern, dabei den Antisemitismus ebenso zu bekämpfen 
wie neue Formen des Rassismus und des Nationalismus?

Die historische Rekonstruktion der Kontinuität und des Wandels des anthro-
pologischen Selbstverständnisses der Sozialdemokratie von ihren Anfängen bis zur 
Gegenwart bliebe lückenhaft, wenn sie nicht mit einer metatheoretischen Reflexion 
verbunden wäre, welche hegemoniale Strömungen der modernen Hirnforschung 
zur Kenntnis nimmt. Ist der sozialdemokratische Emanzipationsanspruch nicht 
eine bloße Chimäre, falls sich verifizieren ließe, dass es einen freien Willen nicht 
gibt (Ansgar Beckermann)? Was bliebe übrig von der Würde des Menschen, de-
ren Schutz zu den sozialdemokratischen Grundforderungen seit ihren Anfängen 
gehört, wenn die menschlichen Handlungen nichts weiter sind als neuronale Kau-
salitätsabläufe, auf die der Wille keinen Einfluss hat? Und selbst wenn man gute 
Gründe ins Feld führen kann, sich gegen ein naturalistisches Menschenbild zu wen-
den, bleibt immer noch die Frage für die Sozialdemokratie zu beantworten, ob die 
Konfrontation zwischen der Reduktion der Menschen auf physiologische Determi-
niertheit und kommunikative Selbstbestimmung nicht zu kurz greift. Wie aber sieht 
dann ein Menschenbild aus, welches beide Dimensionen zu erfassen sucht?

Gewiss ist es ein wesentliches Resultat dieses Bandes, dass es ein axiomatisches 
Menschenbild der Sozialdemokratie nicht gibt und niemals als mehrheitsfähige 
Größe gegeben hat. Doch vorfindbar sind Aspekte einer conditio humana, die eine 
unverwechselbare sozialdemokratische Signatur erkennen lassen. Die Beiträge zei-
gen, dass die Sozialdemokratie nach fast 150 Jahren Ringen um ihr Bild vom Men-
schen eine Gewissheit in das neue Jahrtausend einbringen kann: dass nämlich die 
Bewahrung der Würde und der Freiheit des Menschen und eine gerechte Gesell-
schaft nicht nur möglich sind, sondern sich gegenseitig bedingen.




